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HistorischeGedenktage.
28. Februar.

1741. Die Oesterreicher überfallen Friedrich
den Großen im Kloster Kamenz.

1799. Der katolische Teolog Joh. Jos. Jgnaz
Döllinger im Bamberg geboren.

1812. Berthold Auerbach in Nordstetten
(Württemberg) geboren.

1891. Reichskommissar Rose übernimmt die
Verwaltung derNeuguineakompagnie
im deutschen Schutzgebiet. Aus-
bruch einer Malaria-Epidemie in
Finschhafen.

1. März.
1809. Friedrich Franz Chopin in Zelazowa

Wola bei Warschau geboren.
1869. Alph. Maria Louis de Lamartine in

Passy gestorben.
1871. Einzug der Deutschen in Paris.
1896. Niederlage der Jtaliener unter Baratieri

durch die Abessinier bei Adua.
1900. Entsatz von Ladysmith im südafrika-

nischen Kriege.

Heimat und hokales,
(Mitteilungen über wichtige lokale Vorkommnisse

sind uns sehr erwünscht.)

Derenburg, 28. Februar 1903.

Nach einem gestern abend hier ein-
gelaufenen Telegramm ist Herr Bürger-
melster Begrich einstimmig 2zum
Bürgermeister von Jüterbog gewählt worden.
Es hatten sich 156 Bewerber gemeldet,
J[ Dem hiesigenVeteranen-Verein ist von

Herrn und Frau Oberprediger Moldenhauer
ein prachtvolles Ordenskissen als Ge-
schenk überwiesen worden, dazu bestimmt, die
Orden verstorbener Kameraden bei dem Be-
gräbniß auf dem Kissen dem Leichenzug vor-
anzutragen. Das Ordenskissen ist mit
schwarzem Sammet überzogen und ringsum
mit Silberfranzen besetzt. Der Veteranen-
Verein wird die Ehrengabe um so mehr zu
schätzen wissen, als sie gerade vom Ehrenvor-
sitzenden des Veteranenvereins gestiftet worden
ist. Wenn wir sonst bei irgend einem Ge-
schenk Wünsche äußern, hegen wir bei dem in
Rede stehenden nur einen Wunsch, nämlich
den, daß das Kissen so bald nicht in Benutzung
kommen möge, denn wird es einmal hervor-
geholt, denn bedeutet dies den Abmarsch eines
Kameraden zur großen Armee.
PPI Die Herren GeistlichenunsererProvinz
sind vom Königl. Konsistoriuum der Provinz
Sachsen beauftragt worden, am Sonntag
Invocavit (I. März) im Hauptgottesdienst
einen Hirtenbrief der Generalsuperinten-
denten zur Kenntnis der ev. Gemeinden zu
bringen. Der Hirtenbrief gedenkt in erbau-
lichen Worten der Passtonszeit, er mahnt
einen jeden guten Christen, unter das Kreuz
unseres Heilandes zu treten, an welchem der
mit der Sünde der ganzen Welt, auch. unserer
Sünde, belastete Sohn Gottes uns erlöst,
erworben und gewonnen hat von allen Sün-

den, vom Tode und von der Gewalt des
Teufels, auf daß wir Sein eigen seien. Der
Hirtenbrief wird morgen Sonntag auch von
der Kanzel unserer Kirche herab verlesen,
hoffen wir, daß ihn eine zahlreiche andächtige
Gemeinde zu hören bekommt.

Vor kurzem wax eine Deputationbeim
Eisenbahnminister, um diesen um Wieder-
einführung der billigen Sonder-
züge nach dem Harze zu bitten. Der
Ministex konnte, wie die „Magd. Ztg.“ mel-
det, eine Zusage nicht geben, weil die Züge
nun einmal abgeschafft seien und weil dieses
Zugeständnis wieder zahlreiche andere im
Gefolge haben müßte. Inbezug auf die
Verbesserung der Eisenbahnverbindungen
Magdeburgs sagte der Minister wohlwollende
Erwägung zu, bestimmten Erklärungen ging
er aber aus dem Wege.

Derenburg, Sonntag, den 1. März 19038.

JI[Der Winter geht zu Ende.
der ländlichen Umgegend werden seit einiger
Zeit beim Graben dicht unter der Oberfläche
große Mengen von Engerlingen und Regen-
würmern angetroffen. Die Krähen ziehen
scharenweise herbei, um die bloßgelegten Tiere
zu verzehren. Nach einer alten Bauernregel
soll danach bald anhaltendes wärmeres Wetter
eintreten. Ferner wird gemeldet, daß die
ersten beflügelten Frühlingsboten, die Stare,
in diesen Tagen am Rande des Harzes ein-
getroffen sind und verkünden ihre Ankunft
durch munteren Gesang die ihnen gebotenen
Nistkästchen haben sie schon inspiziert.

(Der Frühlings-Monat März) kommt
jetzt zu uns als Gast, in drei Wochen haben
wir nach dem Kalender Frühlings-Anfang,
und kurze Zeit darauf ist Ostern.Wir meinen
der Winter sei so reich an Launen und an
Härten gewesen, daß er es nicht nötig habe,
in seinen allerletzten Regierungs-Wochen noch!
ein Zeichen seiner Kraft zu geben, wenn es
ja auch nicht selten ist, daß der März sich
nochmals im weißen Gewand präfentiert, ob-
wohl „Märzenschnee“ den Saaten schon weh
tut. Ein bitterbösser März war der vor 15
Jahren, der des Jahres 1888; blankes Eis
war überall gefroren, als Kaiser Wilhelm I.
in der neunten Vormittagsstunde des 9. März
seinen Atem aushauchte, wiybelndes Schneege-
stöber herrschte inder Nacht zun 12. März,
als der Saeg des alten Herrn von seinem
Berliner Palais zum Dom bet Fackelschein
übergeführt wurde, und KaiserFriedrich von
der sonnigen Riviera im Schlosse von Ehar-
lottenburg eintraf. Die Kälte dauerte da-
mals bis über die März-Mitte fort, der 16.
Marz, an welchem die definitive Beisetzung in
der Gruft des Chaxlottenburger Schloßgartens
erfolgte, war ein außergewöhnlich kalter Tag.
Aber so ist es doch nicht immer, wir freuen
uns, wenn unsere Jugend an trocknen und
sonnigen Märztagen die alten, unvergänglichen
Kinderspiele im Freien ausüben kann zur
Stärkung von Körper und Seele, wenn der
Ball fliegt und die Reifen springen, und die
einander haschendenGespielenund Gespielinnen
Straße auf und Straße ab in Jugendlust
austoben. Was die Kinder von Mittel- und

Kleinstädten haben, wie wenig sie die auf die
Häuserhöhe und stilleren Seitenstraßen so
häufig beschränkten jugendlichen Großstädter
zu beneiden brauchen, das zeigt sich jetzt zum
Frühlingsbeginn. Und im Durchschnitt kann
ja schon an den Wangen der Kinder erkannt
werden, wo sie daheim sind. Die Stuben-
luft der Wintermonate bleicht die frischen
Backen, aber eine kurze Spanne Zeit im
werdenden Frühling, in der scharfen nerven-
stärkenden Luft nur keine Angst vor Er-
kältung! und alles ist behoben. Aber
wie lange dauert es, bis in der Großstadt
das fahle Grau und die gelbliche Farbe aus
dem Kindergesicht schwinden, und die müden
Augen wieder schimmerndenGlanz gewinnen
Namentlich der Kinder wegen begrüßen wir
freudig den Frühlings-Monat, höher rückt die
Sonne, und neuer Odem der Natur erfüllt
unser Heim. Nicht ohne Wirbel und Wind
kommt alles in Reih', aber es kommt dahin.

Ein angeblicher Trichinen-
fund bildet den Gegenstand eines Pr-ozesses,
mit dem sich die 4. Zivilkammer in Braun-
schweig als Berufungsinstanz zu befassen hat.
Im Juli v. J. kaufte der Gastwirt Rhode
in Rübeland vom Fuhrwerksbesitzer Sorge in
Blankenburg ein Schwein, das er noch am
gleichen Tage schlachten ließ. Der stellver-
tretende Fleischbeschaurr Körtge nahm die
Untersuchung auf Trichinen vor, wobei er in
einem aus den Bauchmuskelfleisch hergestellten
Präparat eine Trichine entdeckt haben will.
IIn allen weiteren Präparaten wurden keine
Trichinengefunden. GemeindevorsteherGropp
belegte das geschlachtete Schwein mit Beschlag,
und Gastwirt Rhode forderte den Liefrranten

In unverzüglich zur Rückerstattung des Kauf-
preises von 90 Mark auf, die diesex aber
ablehnte, worauf Rhode Klage beim Amts-
gericht Blankenburg anstrengte. Während der
Verhandlungen zwischen Lieferanten und Em-
pfänger war das beschlagnahmte Fleisch in-
folge von fortgeschrittener Zersetzung zum
Genuß untauglich und deshalb vernichtet
worden. Durch die gerichtliche Beweisauf-
nahme ergab sich unter anderem, daß der
ständige Fleischbeschauer Henneberg in Rübe-
land die von seinem Stellvertreter angefertig-
ten Präparate mit Ausnahme des angeblich
die Trichine bergenden nachuntersucht, aber
keine Trichinen entdeckt hat. Der ale Sach-
verständige vernommene PhysikusDr. Klöppel-
Blankenburg hat sich dahin geäußert, daß
eine der Beschreibung Körtges gleichende
Darmtrichins nicht im Muskelfleisch vorkomme.
Das Amtsgericht hat daher angenommen, daß
der seiner eigenen Angabe nach in der Unter-
suchung von geschlachteten Schweinen nicht
bewanderte Körtge irrige Wahrnehmungen ge-
macht habe und hat die Klage abgewiesen.
Seine Berufung stützte Kläger auf die Be-
hauptung, Medizinalrat Dr. Engelbrecht hier
habe ihm gegenüber erklärt, das Vorkommen
der angeblich gefundenen Trichine im Muskel-
fleisch sei doch möglich. Bei seiner gericht-
lichen Vernehmung hat der genannte Sach-
verständige sich jedoch dem Gutachten des Dr.
med. Klöppel angeschlossen. Die Entscheidung
in der Sache steht noch aus.
Stiege, 26. Februar. Gestern kam

auf der Chaussee von hier nach Hasselfelde
dem Gefährt des hiesigen Dachdeckermeisters
August Weißleder ein Radfahrer entgegen,
wodurch die Pferde scheu wurden. Als die-
selben auf der Stelle plötzlich umdrehten, zer-
splitterte die Deichsel diese verletzte dann die
Pferde derart schwer an Hals und Beinen,
daß es fraglich sein wird, ob es der Kunst
des Tierarztes gelingt, dieselben am Leben
zu erhalten. Die Begleiter des Gespanns
sind nicht verletzt und mit dem bloßen
Schrecken davongekommen.
Quedlinburg, 27. Februar. Durch

einen selbstverschuldetenUnglücksfall hat gestern
der 17 Jahre alte Arbeiter Fr. Kaiser sein
Leben eingebüßt. Trotz wiederholter War-
nungen lehnte er sich in einem Wirtschafts-
gebäude der Firma Gebr. Dippe in den Fahr-
stuhlschacht. Er wurde von dem Fahrstuhle
erfaßt und so schwer verletzt, daß er sofort starb.
Helmstedt, 26. Februar. (Feuer auf

einer Braunkohlengrube.) Wie die „Br.
Landesztg.“ meldet, brach gestern Abend
zwischen 7 und 8 Uhr auf der Grube Nond-
schacht der Braunschwetgischen Kohlenberg-
werke bei Süpplingen Feuer aus, das sämt-
liche Holzkonstruktionen, ferner die Seilbahn
und die Ladestationzerstörte. Der gemauerte
Schacht, das Maschinenhaus mit Inhalt usw.
blieben unversehrt. Der Betrieb der Grube
ist einstweilen gestört der Schaden wird auf
60 000 bis 70000 Mk. geschätzt.
Goslar, 27. Februar. Der Verein ehe-

maliger Jäger hier rüstet sich zur Feier des
hundertjährigen Bestehens des Goslarschen
Jägerbataillons, die an den Schlachttagen des
Monats August vom 14. bis 18. begangen
werden soll.
Eisleben, 26. Februar. (Verschüttet.)

Auf dem Krötner- (oder Credner-)Schacht bei
Unterröblingen, zu den Riebeckschen Montan-
werken gehörig, wurden gestern vier -Häuser
verschüttet. Bisher sindalle Rettungsarbeiten
vergeblich gewesen.
Heiligenstadt, 27. Februar. (Große

Feuersbrünste auf dem Eichsfelde.) Ein großer
Mühlenbrand entstand am Dienstag in
Dietzenrode (Kreis Heiligenstadt). Die dem
Freiherrn von Minnigerode-Rositten zu Wahl-
hausen a. Werra gehörenden Dietzenroder
Mühlenwerke sind ein Raub der Flammen
geworden. Nur vom Wohnhause konnte ein

Druck und Verkag:
Amts8blatt-Drnuckerei Derenburg.

kleiner Teil erhalten werden. Zwei Mahl-
burschen wären beinahe in den Flammen um-
gekommen. Von einer großen Feuersbrunst
wurde auch das Dorf Beberstedt auf dem
Eichsfelde heimgesucht. Fünf Oekonomiege-
höfte wurxden gänzlich in Asche gelegt.
Niedergebrannt sind ferner noch die Teich-
mühle bei Oberstein nebst Wohnhaus und eine
mit Frucht gefüllte Scheune des Landwirts
Stolze in Breitenberg auf dem Untereichsfelde.
Halle, 27. Februar. Seine Majestät

der Kaiser und Ihre Majestät die Kaiserin
werden, so steht zu hoffen, der feierlichen Ein-
weihung der neuen Kirche von St. Paulus
zu Halle im Anfang September d. J. bei-
wohnen. Bezügliche einleitende Schritte sind
bereits in Berlin getan.

Weißenfels, 26. Februar. (Selbst-
mordversuch eines Kindes.) Gestern abend
sprang in der Nähe der großen Saalebrücke
das 11jährige Schulmädchen Marie Reiher,
Tochter des Schuhmachers Gustav Reiher, in
anscheinend selbstmörderischer Absicht vom
linken Ufer aus in die Saale. Ein Markt-
helfer sprang dem Kinde nach und nur unter
großen Anstrengungen, nachdem ihm vom
Ufer her eine Stange gereicht worden war,
gelang es ihm, die Lebensmüde zu retten.
Grund zu der Tat war Furcht vor Strafe.

Ich habe vicht Zeit
[Eingesandt.]

„Ich habe nicht Zeit!“ O du trauriges Wort,
Ich hör' immer wieder dich hier oder dort,
Ach und dein kalter, liebloser Klang
Oft mir die Seele so schmexzlich durchdrang
Ein Armer vor Deiner Türe steht,
In Hunger und Schwäche um Brot er fleht,
Du ließest ihn warten, Du ließest ihn stehn,
Du hattest nicht Zeit und ließest ihn gehn.

Dort ringt eine Kranke mit Leiden und Tod,
Sie fleht um Erquickung in ihrer Not,
Doch eh' du gebracht, um was sie gefleht

urger Zeitung

Du hattest nicht Zeit da war es zu spät!

Und dort jene Seele auf irrendem Pfad,
Sie bat dich um Hülfe, um Halt und um Rat,
Nun ist sie gefallen ob ewiges Leid!
Du konntest sie retten und hattest nicht Zeit.

Lieber Mitchrist, ob hoch oder niedrig,
wie stehst Du? Hast Du auch keine Zeit

Kirchliche Nachrichten.
Am Sonntag Invocavit, den 1. März,

werden predigen
Vorm. 91 Uhr: Herr Pastor Paetz.
Vorm. 108/ Uhr: Kindergottesdienst.

Herr Oberprediger Moldenhauer.
Nachm. 1/, Uhr: Derselbe.

Montag und Donnerstag nachmittag 2
einviertel bis 3 Uhr: Salve-GottesdienstHerr
Oberprediger Moldenhauer.

Freitag, den 6. März, abends 7 Uhr:
Passionsgottesdienst und Abendmahlsfeier
Herr Oberprediger Moldenhauer.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Vor-
trag über den Dichter Gleim. Gäste will-
kommen.

Halberstädter Getreidepreise
Halberstadt, den 23. Februar.

Winterweizen 147--150 Mk. Sommer-
weizen 150--000 Mk. Rauhweizen 140--
145 Mk. Roggen 138 Mk. Chevalier-Gerste
150--165 Mk., feinste höher. Land-Gerste
1385--148 Mk., Hafer 145 Mk Erbsen
170--180 M.



Politische Kundschau.
Deutschland.

*Der Kaiser hat einen Neudruck der
Gewehr-Schießvorschrift für die
Fußartillerie genehmigt, wodurch die
bisherige gleiche Vorschrift ungültig geworden
ist. In der neuen Vorschrift gelangt die Wichtig-
keit des Schießens mit dem Gewehr für die
Fußartillerie zum vollen Ausdruck, da diese
Waffe sich selbst zu schützen hat und einer be-
sonderen Bedeckung durch Infanterie nicht bedarf.
*IIn München erregt es Aufsehen, daß

der Prinz-Regent Luitpold sich bei
der Feier des 40 stündigen Gebets am Ascher-
mittwoch durch den Prinzen Ludwig vertreten
ließ. Gerüchte, daß der Prinz-Regent regie-
rungsmüde sei, tauchen immer wieder auf.
Man spricht von einem Rücktritt am 12. März,
dem Geburtstage, und erwägt bereits eine Ver-
fassungsänderung, unm dann den Prinzen Lud-
wig zum König zu proklamieren. (2)

IIn der Donnerstags-Sitzung des Bundes-
rates wurde dem AusschußAntrage betr. die
Erweiterung des Freihafengebiets
in Hamburg die Zustimmuug erteilt.

Die Ernennung des Posener Ober-
präsidenten läßt noch immer auf sich
warten. In parlamentarischenKreisen verlautet
dem „B. Tgb.“ zufolge mit Bestimmtheit, der
Regierungspräsident von Marienwerder und
frühere Regierungspräsident in Posen v. Jagow
sei der designierte Nachfolger des Herrn v. Bitter.
Herrn v. Jagows gegnerische Stellung zu der
Kanalvorlagekomme für seineBeförderung ebenso-
wenig in Betracht wie zum Beispiel die des
Landrats Grafen v. Berg in Hannover, für
dessen Beförderung zum Oberpräsidialrat in
Hannover.

*Gegen dieAnsetzungder Reichtags-
wahlen auf die erste Juniwoche führt die
„Köln. Ztg.“ einen Umstand ins Feld, der bisher
noch nicht hervorgehoben wurde, nämlich die
Abhaltung des großen Sängerfestes
in Frankfurt a. M., für das auch das
kaiserliche Paar seineAnwesenheit zugesagt hat.
An diesem Sängerfeste werden aus allen Gauen
unseresVaterlandes Tausende und Abertausende
von Wählern teilnehmen, die durchweg dem
Mittelstand und den staatserhaltenden Parteien
angehören. Sie alle würden bei den Wahlen
fehlen, und daburch wäre gerade der Sozial-
demokratie der größte Dienst geleistet.
*Die deutsche Einfuhr war im

Januar mit 3 203 699 Tonnen um 236 743
Tonnen, die Ausfuhr mit 3 149758 Tonnen
um 675 500 Tonnen größer als im Januar
1902.

*Die Feldpost nach Westindien ist,
da die dortigen Wirren beendet sind, jetzt
wieder aufgehoben worden. Wie das
Reichspostamt bekannt macht, können Post-

endüngen-anund von Personen der Besatung
der deutschen Kriegsschiffs in den westindischen
Gewässern nicht mehr als Gegenstände der
Feldpost befördert werden, sondern es gelten
für den Postverkehr mit diesen Schiffsbesatzungen
von jetzt ab wieder die im Verkehr mit den
deutschen Kriegsschiffen im Auslande allgemein
bestehenden Portosätze.
*In Berlin ist am Mittwoch nach der

Schablone des Bundes der Landwirte ein
„Bund der Kaufleute“, der in derselben
Weise die Interessen des Kaufmannstandes, wie
der erstgenannte die der Landwirtschaft vertreten
will. (Wenn zwei dasselbe tun, ist es nicht
dasselbe.)
*JIn der Begründung der dem preuß. Ab-

geordnetenhause zugegangenen Eisenbahn-
vorlage wird darauf hingewiesen, daß für
die Provinzen Posen und Westpreußen
besonders hohe Mittel zum schleunigen Ausbau
notwendiger Bahnen vorgesehen sind, um die
deutsche Ansiedelung nach Möglichkeit zu fördern.
Hiervon dürfe eine wirksame Unter-
stütz un g und Kräftigungdes Deutsch-
tums in diesen Provinzen mit Recht erwartet
werden. Auf die östlichen Landesteile über-
haupt entfallen von den 15 geplanten Neben-
bahnen elf, für die 35,3 Millionen von ins-
gesamt 52,8 aufgewendet werden sollen.

In Neu Breisach mitrde wie Ddie
„Frkf. Ztg.“ meldet, ein im Fortifikationsbüreau
angestellter Zeichner, namens Müller, unter dem
Verdachte des Landesverrats ver-
haftet. Das französische Kriegsministerium war
in den Besitz von Photogrammen der Forts bei
Geiswasser gelangt, wovon die deutsche Re-
gierung Kunde erhalten hatte. Man stellte
Nachforschungen an, welche schließlich auf einen
kleinen Kreis von Personen führten, welche
die Photogramme geliefert haben konnten. Aus
diesem Kreise wurde alsdann der Zeichner Müller
ermittelt und verhaftet.

Frankreich.
*Der Fehlbetrag des französischen

Budgets für 1901 beläuft sich auf 125 Mil-
lionen, desfenigen für 1902 auf 129 Millionen
das diesjährige weist bereits 29 Millionen
Defizit auf. Zur Deckung desselben scheint eine
Anleihe unvermeidlich zu sein.

Holland.
*Die auf Ausstände von Eisen-

bahnangestellten bezüglichen drei Gesetz-
entwürfe, welche der MinisterprästdentDr. Kuyper
in der Zweiten Kammer einbrachte, liegen jetzt
gedruckt vor. Es wird u. a. bestimmt, daß
Staatsbeamte und alle in einem öffentlichen
Dienstzweige oder im öffentlichen Eisenbahn-
dienste beschäftigte Personen, die sich weigern,
Arbeiten, welche sie unternommen haben
oder zu denen sie durch ihren Dienst selbstk ver-
pflichtet sind, auszuführen, mit 6 Monat
Gefängnis bestraft werden können die
Strafe kann, wenn Zusammenrottung
von zwei oder mehr Personen vorliegt, für die
Schuldigen und die Führer des Aufstandes bis
auf 4 Jahr Gefängnis erhöht werden. Die
jetztgge Eisenbahn- Kompanie des
Heeres soll so organistert und verstärkt werden,
daß site den Dienst auf einigen Strecken,
wenn auch nur in beschränktemMaße, ausführen
kann.

Von einer Ginmischung Deutschlands
in die niederländische Ausstandsfrage faseln
nach wie vor holländische Blätter. So unsinnig
derartige Nachrichten sind, verdienen sie doch als
Zeichen des unüberwindlichen Mißtrauens und der
unfreundlichen Gesinnung beachtet zu werden, von
dem die Niederländer nach wie vor gegent das
Deutsche Reich beseelt sind. So schreibt jetzt
der holländische „Telegraaf?: In wohlunter-
richteten Kreisen, und darunter sind zunächst zu
verstehen Kreise, die ein feines Gefühl haben für
die Ereignisse hinter den Kulissen und für Strö-
mungen in den obersten Schichten, ist wohl hin-
reichend bekannt, daß doch etwas vorliegt
mit Deutschland; daß die deutsche Regierung
durch den Mund ihres Gesandten im Haag unsere
Regierung ernstlich an ihre Verpflichtung gemahnt
hat, namentlich auch dafür zu sorgen, daß der intker-
nationale Verkehr fortan unbehindert und gesichert
bleibt und ebenso der Postverkehr.

Balkanstaaten.
Uber das mace donischeReform-

proxskt lautet in Sofia das allgemeine Ur-

teil ab fällig. Die Macedonier erklären auch
viel weitergehende Reformen sür
unannehmbar, wenn ihre Durchführung
von den Mächten nicht garantiert werde. Die
amtlichen Kreise schweigen, da keine offizielle
Mitteilung des Projekts an Bulgarien erfolgt
ist. Am schärfsten äußert sich bisher gegen die
Reformen das Organ Karawelows „Preporetz'“.
Das Blatt „Wetscherna Poschta“ nennt das
Projekt einen „inkernationalen Zynismus“ und
predigt Krieg und Aufstand. Den-
noch ist zweifellos auch ein Teil der Mace-
donier gewillt, die Durchführung der vorge-
schlagenen Reformen abzuwarten, bevor sie das
Projekt ganz verwerfen.

*Der Belgrader Appellationsgerichtshof
bestätigte das Urteil gegen den Rechnungsrat
Arsa Alawantitsch. Dieser wär wegen
Deilnahme an dem Putschversuche, den
sein Bruder Rade Alawantitsch im vorigen Jahre
in Schabatz unternommen hatte, zu fünf Jahr
Kerker verurteilt worden.
*In Griechenland soll durch einen am

Dienstag der Kainmer vorgelegten Gesetzentwurf
das Oberkommando, das bisher der
Kronprinz inne hatte, ab geschafft und
ersetzt werden durch Einrichtung eines einzigen
Armeekorps, das den Kronprinzen zum Chef

haben soll. Blätter in Athen behaupten, daß
diese Maßnahme ohne Zustimmung des
Königs getroffen sei.

Afrika.

*Chamberlain hat am
Südafrika wieder vertassen GDei
der Abreise inKapstadtwurden ihm enthusiastische

Mittwoch

Kundgebungen dargebracht. (Am 25. November
trat Chamberlain in Portsmouth die Fahrt nach
Südafrika an, am zweitenWeihnachtskag landete
er in Durban.)

m a

Deutscher Reichstag.
AmDonnerstag wird eine Reihe von Petiti onen

ohne Diskusston nach den Anträgen der Kommission
erledigt. Darauf wird die zweite Beratung des
Etaks des Reichsamts des Innern beim
Kapitel „Reichsversicherungsamt“ fortgesetzt.
Abg. Hoch (soz.) bespricht die Zustände bei den

Gewerbegerichten, die er zum Teil für überlastet
halte. Redner führt ferner Beschwerde über das
System der Vertrauensärzte und über Renten-
drückereien seitens der Berufsgenossenschaften. Das
Versicherungsamt sei ebenfalls überlastet. Es müßten
gleich mehrere Senate gefordert werden. Das Reichs-
bersicherungsamt müsse durch Zwangsmittel die
Durchführung der Unfallverhütungsvorschristen be-
wirken.
Abg. Gamp (freik.) polemistert gegen den Abg.

Rösicke und betont diesem gegenüber wiederholt, daß
die Freisinnigen ursprünglich Gegner der ganzen
Arbeitergesetzgebung gewesen seien. Erst später
hätten ste sich in der Sozialpolitik von ihrem man-
chesterlichen Standpunkt losgemacht.

Abg. v. Jazdzewski (Pole) schließt sich der
Beschwerde des Abg. Hoch über den langsamen
Geschäftsgang beim Reichsversicherungsamt an. Er
führt ferner Klage darüber,daß polnische Arbeiter
in den Heilanstalten vielfach von Diakonissinnenge-
pflegt werden, welche der polnischen Sprache nicht
mächtig seien. Die Kranken könnten sich mit ihrer
Pflegerin somit nicht verständigen.

Abg. Crüger (frs. Vp.): Es sei doch wunder-
bar, daß Herr Gamp die Konservatiben und das
Zentrum als die Träger der Sozialpolitik hinstelle.
Tatsächlich haben doch diese Parteien in den letzten
Jahrzehnten alles andere, nur nicht eine wirkliche
Sozialpolitik vertreten Sie haben auch am meisten
für die Umsturz- und Zuchthaus Gesetzgebung ge-
schwärmt. (Abg. Gamp: Wer hat denn die Gesetze
gemacht 7) Sie sind höchstens die unfreiwilligen
Träger der Gesetzgebung gewesen. Und können Sie
sich eine wirkliche soziale Gesetzgebung ohne Koalitions-
freiheit denken Weiter bekämpft Redner den in
einer sozialen Fachzeitung vertretenen Gedanken, die
Versicherungsanstalken zu Trägern des Sparwesens
zu machen. Diese Anstalten haben genug zu tun
mit ihren eigentlichen, wichtigeren Aufgaben. Seine
Freunde hätken auch mit gutem Grunde jederzeit aus
wirtschaftlichen Rücksichten gegen jedwede Konzen-
tration des Sparkassenwesens Stellung genommen.

Abg. Stadthagen (soz.) nimmt für seine
Partei das Verdienst in Anspruch, die sozialpolitische
Gesetzgebung veranlaßt zu haben. Der Vater der
ganzen sozialen Bewegung sei Bebel.
An den weiteren Auseinandersetzungen über die

Verdienste ihrer Parteien um diesogiale Gesetzgebung
beteiligen sich noch die Abgg. Schrader und
Rösicke-Dessau (fr. Vgg., Holtz und Gamp
(freikons.). Dann bemerkt

Staatssekretär Graf Posadowsky: Der Ge-
danke in dem Artikel wegen Verbindung des
Sparkassenwesens mit den Invalidenversicherungs-
anstalten sei kein neuer. Schon früher aber seien ja
hier im Hause gegen eine Konzentration des Spar-
kassenwesens in Form vou Reichssparkassenscheinen
Bedenken erhoben worden, und er glaube, genau
dieselben Bedenken werden sich auch erheben lassen
gegen den Vorschlag in jenem Artikel. Jedenfalls
sei dieser Vorschlag kein aktueller. Es handele sich
dabei auch um nichts weniger, als um ein offi-
zielles Projekt; mit der Regierung stehe dasselbe
nicht in dem allergeringsten Zusammenhange.
Wenn die hessische Regierüng die landwirtschaft-
lichen Versicherungsbeiträge als Gemeindebeiträge
verteilen lasse, was ihr von einem der sozialdemo-
kratischen Redner zum Vorwurf gemacht worden sei,
so ftütze sich die hessische Regierung dabei auf ein
hessisches Gesetz. Dem Gedanken, auch Unfälle auf
dem Wege zur Arbeit versicherungspflichtig bezw.
entschädigungsberechtigt zu machen, ständen große
Bedenken enkgegen.

Abg. Stadthagen (soz.) wendet sich nach
einer Polemik gegen Gamp nochmals lebhaft gegen
das Verfahren in Hessen, wonach die Steuerzahler
in den ländlichen Kommunen einfach den ländlichen
Arbeitgebern die Versicherungsbeiträge tragen helfen
müßten. Damit würde doch auch den ländlichen
Arbeitern die Last der Versicherungs-Gesetzgebung

auferlegt. Das dürfe doch das Reich nicht dulden,
dagegen müsse die Reichsregierung einschreiten.

Damit schließt die Debatte und Kapitel „Ver-
sicherungsamt“ wird genehmigt. Ebenso debattelos
die Kapitel Physikalisch-technischeReichsanstalt“ und
vKanalamt“. Beim Kapitel„Aufsichtsamt für Privat-
„ersicherung“ erwidert auf Anregung des Abg.
Müller-Meiningen der
Staatssekretär Graf Posadowsky: Ich

werde mich mit dem Aufsichtsrat in Verbindung
setzen, um es zu veranlassen, daß das Amt all-
jährlich einen Tätigkeitsbericht herausgibt. Einst-
weilen kann ich feststellen, daß von den Beschwerden
Versicherter gegen in- und ausländische Ver-
sicherungs-Gesellschaften sich die meisten als nicht
begründet herausgestellt haben, ja sogar von den

Beschwerden gegen inländische Gesellschaften keine
einzige

Nach weiterer unwesentlicher Debatte wird das
Kapitel genehmigt. Damit ist das Ordinarium des
Etats des Reichsamts des Innern erledigt. Von
den einmaligen Ausgaben werden sodann noch alle
diejenigen Titel, die nicht der Budgetkommission
überwiesen sind, sämtlich ohne Debatte genehmigt.

Hiermit ist der Etat des Reichsamts des Innern
erledigt bis auf die noch in der Kommission befind-
lichen einmaligen Ausgabetitel.

Darauf vertagt sich das Haus.

BreortstischerLZandtkag.
Das Abgeordnetenhaus erledigte am Donners-

täg vom Eisenbahnetat das Kapikel „Besoldungen“.
Die Redner aller Parteien brachten Wünsche nach
Gehaltsverbesserung und Rangerhöhung der Eisen-
bahnbeamten aller Kategorien zum Ausdruck. Minister
Budde sagte wohlwollende Prüfung und möglichste
Berücksichtigung der vorgetragenen Wünsche zu und
wies auf die sehr erhebliche Vermehrung der Be-
amtenstellen sowie auf die erhöhten Zuschüsse für
die Wohlfahrtseinrichtungen seiner Verwaltung hin.
Nach allem, was in dieser Richtung geschehent und
in Aussicht genommen sei, könne der Eisenbahn-
verwaltung nicht der Vorwurf gemacht werden, daß
sie es an Wohlwollen für ihre Beamten und Arbeiter
fehlen lasse.

Von Nah und Fern.
Denutschland voran! Bei Gelegenheit

eines internationalen Stelldicheins beim eng-
lischen Konsul zu Malaga wurde nach der
Scheibe geschossen. Amerika, Deutschland,
England, Frankreich und Spanien waren ver-
treten. Zum Schlusse schlug ein Amerikaner
vor, es solle der beste Schütze jedes Volkes für
seinen Staat je sechs Schüsse abgeben. Bei
diesem Wettschießen ging Deutschland als
glänzender Sieger hervor: der junge Spalding
(invalider Garde-Schütze) schoß 70 Ringe, es
folgte England, vertreten durch den 1. Offizier
der Fregatte „Calliope“, mit 48 Ringen und
nach Frankreich und Spanien blieb Amerika mit
18 Ringen letter.
Die Zahl der Geisteskranken in den

Jrrenanstalten Preußens belief sich nach der
„Statist. Korr.“ im Jahre 1900 auf 76 342,
während im Jahre 1875 nur 18 761 Fälle von
Geisteskrankheit in den Jrrenanstalten zur Be-
handlung gelangten. Läßt man bei der
Zählung die Jrren fort, die in demselben Jahre
die Anstalt gewechselt hatten, sobetrug die An-
zahl der Geisteskranken in den Jrrenanstalten
70 958, darunter 38 359 männliche und 32 599
weibliche, während sich im Jahre 1875 nur
18 267 solche Kranken in den Anstalten be-
fanden. Der Zugang allein ist von 5479 Per-
sonen im Jahre 1875 auf 18 155 imJahre 1900
gestiegen. Unter der Gesamtzahl befanden sich
im Jahre 1875 58 Proz. Männer und 42 Proz.
Frauen.

Ein gestohlenes Haus. Daß eiserne feuer-
feste Kassen samt ihrem Inhalt gestohlen und weg-
geschleppt worden sind, ist schon wiederholt dagewesen;
daß aber ein Neubau samt darin aufbewahrten
Werkzeugen gestohlen werden und spurlos vom Erd-
boden verschwinden kann, dafür dürfte selbst der
selige Ben Akiba nur wenige Beispiele zur Hand
haben. Der Fall hat sich jetzt nach dem „Grund-
eigentum inSteinbruch bei Wattenbach in der Nähe
von Kassel ereignet. Als der Besitzer des besagten
alleinstehenden Hauses nach längerer Abwesenheit
eintraf, um die Räume zu besichtigen, fand er das
Haus nicht mehr vor. Es war wirklich gestohlen,
bis auf den Grund abgebrochen vom Erdboden
verschwunden. Der mehrere Stunden entfernt woh-
nende Verwalter des Hauses konnte dem auf so
peinliche Weise überraschten Eigentümer als einzigesÜberbleibsel des ehemaligen Besitzes nur die Schlusse
überreichen.

4 T74 8Treue Seelen.
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(Fortsetzung.)

Tante Betty hatte mit dieserHilfe ihre liebe
Plage, denn Gellner war schwer davon abzu-
bringen, die bunteften und größten Blumen zu
wählen. Daß es in der Gärtnerei noch keine
Paonien, Georginen und Sonnenblumengab,
bedauerte er lebhaft. Als aber Richard Thiele-
mann in Tante Bettys Zimmer stand, in dem
lieben, trauten Raum, in dem jeder Gegenstand
ihn mi Freundesaugen grüßte, da sah niemand
die Blumen, die in Vasen und Körben rings
dufteten und blühten. Tante Betty hielt ihren
Pflegesohn umschlungen und weinte heiße
Dränen der Freude an der Brust des Mannes,
den ste wie ihr Kind liebte und für den sie in
Wahrheit eine zweite Mutter war.

Richard streichelte die blassen Wangen des
alten Fräuleins, küßte immer wieder die guten,
treuen Hände und schaute besorgt in das feine
Gesicht, in die schönen Augen, deren Jugend-
glanz keine Zeit auslöschen zu können schien.

„Wie geht es dir, liebe Tante Betlh, wie
geht es dir 2“ fragtie er immer und immer
wieder, bis sie beide ruhig geworden, einander
zu erzählen.

„Mila mußte in der Fabrik bleiben,“ hatte
Belty dem Heimgekehrten nach dem ersten Will-
nen gelagk „aber fie wird abends gewiß
eilen.

Richard unterbrach sie ein wenig bitter:
„Das glaubst du ja selkst nicht, Tante. Laß
das, ich sreue mich, daß ich bei dir bin.“

er kaum selbst haben sagen können, tatsächtich
fühlte er sich enstäuscht, als auf dem Bahnhoe
nur Gellner und dessen Braut ihn erwarteten.
Tante Betty hatte wegen des Wetters, es war
ein kalter Regentag, nicht ausgehen dürfen und
Mila hatte gefunden, daß ihre Anwesenheit in
der Fabrik unumgänglich notwendig sei.

Dr. Thielemann Hezichligte sich selber der
Torheit und Undankbarkeit, denn Gellner war
so außer sich vor Glück, den Freund wieder-
zusehen, daß er durch irgend eine Kraftbetäti-
gung seinem Herzen, das die Wonne kaum
fassen konnte,Lust machen mußte. So riß er
wenigstens dem Packträger den schwerenKoffer
Richards aus den Händen und schleppte ihn
selbft zu dem Wagen; der verblüffle Pack-
träger wurde durch ein reichliches Trinkgeld
für den schon befürchteten Gefchäftsverlust ent-
schädigt.
Jetzt saß der gute Mensch im Zimmer bei

Mama Kleinpaul und seinerBraut und wartete
ungeduldig darauf, daß der Freund ihn abholen
sollte, er mußte lange warten, denn Tante
Betty hatte den Heimgekehrten viel zu fragen
und ihm viel zu antworten. Doch endlich kam
der Abend und vereinte die Freunde in Bettys
Wohnung, und als Mila nach Hause kam,
später als gewöhnlich, da hörte sie schon auf
dem Vorplatz das dröhnende Lachen Gellners.
Als fie eintrat, verstummte er unwillkürlich, und
alle Augen richteten sich auf fie, da Richard vor
fie hintrat und ihr die Hand bot. Ihn schlug
das Herz so laut, daß er meinte, man müsse
es hören, und dunkle Röte stieg ihm bis zu

Was Richard eigentlich gehofft hatte, würde —S-S

den Schläfen. Aber Milas Antlitz, erregt und
rosig von der scharfen Frühlingsluft, zeigte
keine besondere Bewegung. Sie ärgerte sich,
daß alle mit einer gewissen Erwartung nach
ihr hinsahen, und darum war ihr „Willkommen
daheim von viel ruhigerer Gelassenheit, als
es sonft der Fall gewesen wäre. Lebhaft und
unbefangen beteiligte sie fich sofort an dem Ge-
spräche richtete mitgleicher Unbefangenheit wieder-
holt das Wort an Richard und sagte ihm sogar
scherzend, daß sie zu Wallys Hochzeit ein hell-
Wlaues Kleid tragen werde, er möge ja die
Blumen passend wählen. Auf den besonderen
Wunsch der Brautlente sei fie, Mila, Braut-
jungfer und er, Richard, Brautsührer. Sie
hoffe, er habe in Amerika nicht die deutsche
Sitte vergessen, daß der Brautführer der Braut-
jungfer einen Strauß schicke.
„Ich habe nichts vergessen,“ gab Thiele-

mann mit Bedeutung zur Antwort und mußte
dann, von Fragen bestürmt, über feine Reise,
inen Aufenthalt in Philadelphia und von seiner
Anftalt erzählen, was er mit Vergnügen tat.
Er war ja zu Hausebei den Seinen, und ein
süßes Heimatgefühl überkam ihn. Und wie
Sellner ganz unvermittelt, zwischen eine
Schilderung der Verlkehrsmittel von Philadelphia
hinein, dem Freunde einmal kräftig die Hand
drückte. da erwiderte Richard von ganzem Herzen
den Druck.

Die Hochzeit Wallys wurde auf besonderen
Wunsch Fran Runks in ihrer Döblinger Villa
gefeiert, weil erstens Gellner, wie sie betonte,
ja doch ihr Neffe sei, zweitens in der Wohning
der Braut kein Platz war, dritlens im Gatt

S-

hause dergleichen Festlichkeiten ungemütlich seien
und weil viertens, dies war der Hauptgrund,
e wieder einmal ordentlich unterhalten
olle.

Und vergnügt und heiter war die kleine
Gesellschaft, sodaß Frau Runks Antlitz immer
heller srahlte und selbst ihre kalten Augen einen
wärmeren Glanz erhielten. Für sie wie für
Fran Dr. Habel gab es in der allgemeinen
Heiterkeit noch eine besonders interessante Unter-
haltung, nämlich das Verhalten Dr. Thiele-
manns, den die kleine lebhafte Frau Doktor
übrigens reizend sand, und Freyencggs zu ein-
ander zu beobachten. Freilich, allzuviel Un-
gewöhnliches war da nicht zu bemerken. Freyen-
ess hatte den Heimgekehrten mit großer Wärme
vegrüßt und sein Bedauern ausgesprochen,
daß ihn eine kleine Reise einige Tage voit
Wen serngehalten habe, sonstwürde er gewiß
auch zur Begrüßung auf den Bahnhof ge-
kommen sein. Dr. Thielemann erwiderte mit
freundlichem Dank, und noch vor der Tafel
entspann fich ein lebhaft angeregtes Gespräch
zwischen beiden Männern. Während des
Mahles fingen sowohl Frau Runk, als auch
Frau Dr. Habel dann und wann einen wach-
samen Blick uf, mit dem die jungen Männer
einander maßen, als prüften sie ihre Stärke,
wie Gegner vor dem Kampfe. Und doch dachte
keiner der beiden an Kamp. Freyenegg war
längft zu der schmerzlichen Ueberzeugung gelang,
daß er verzichten müsfe, daß er niemals hoffen
dürfe, MIa rringen, und Richard sagte fich,
daß das Mädchen an selner Seite, so stolz, so
schön, nur der Stimme ihres Herzens solgen
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Wiedergefundene Orden. In derOrdens-
angelegenheik des Grafen Vitzthum v. Eckstädt
sind jetzt, wie aus Eilenburg bverichtet wird,
Verhaftungen vorgenommen worden. Ein
Lumpensammler hat einige der seinerzeit auf so
rätselhafteWeise verschwundenenOrdendes Grafen
gezeigt, dabei erwähnt, daß er noch mehr davon
habe und behauptet, daß er ste in von ihm ge-
kauften alten Lumpen gefunden habe.

Wegen Aufstellung von Kontroll-Uhren
drohen die Arbeiter der Maschinenfabrik von
Heinrich Lanz in Mannheim mit einem General-
ausstand.

Die aus der Bretagne verschwundenen
Sardinen sind allem Anschein nach in deutschen
Gewässern wieder aufgetaucht. Es war bekanntlich
in der letzten Zeit viel von dem großen Elend be-
richtet worden, das über die Fischerdörfer der Bre-
tagne dadurch hereingebrochen ist, daß die Sardine,
deren Fang der alleinige Erweibszweig zahlloser
Fischerfamilien bildete, in diesem Jahre an der fran-
zösischenKüste gänzlich ausgeblieben ist. Jetzt kommt
nun von den Fischern, die vor der Elbmündung an
der Westküste Holsteins dem Fange obliegen, eine
Kunde, dieanscheinend eine unerwartete Lösung
des „Sardinenrätsels“ bringt. Die deutschen
Fischer haben, wie man dem „Berl. Lok.-Anz. schreibt,
die Wahrnehmung gemacht, daß an verschiedenent
sonst fischarmen Stellen plötzlich reiche Fischgründe
entstanden sind, die eine besondere Art Heringe in
kolossaler Menge bergen, so daß die Fangausbeute
eine überaus große ist. Diese dort sonst kaum ge-
kannte Heringsart hat sich als überaus wohlschmeckend
erwiesen, und die von vornherein naheliegende An-
nahme, daß es sich hier um die von der Bretagne
verschwundenen Sardinen handelt, soll nach den
von der holsteinischen Westküste eintreffenden Be-
richten inzwischen noch durch weitere Tatsachen be-
bestätigt worden sein.

Geständige Raubmörder. In Freiburg
im Breisgau Wurden vor einiger Zeit der Haus-
knecht Weißer und zwei andere Burschen wegen
eines Einbruchsdiebstahls festgenommen. Im
Untersuchungsgefängnis gestanden nun die drei
Verhafteten ein, vor kurzem auch den als Leiche
aufgefundenen Handelsmann Bergheimer in
Treiburg ermordet und beraubt zu haben.
Schließlich gab Weißer auch noch zu, im Jahre
1899 seine Geliebte, eine Fabrikarbeiterin
namens Kirchhofer, erschossen zu haben. Er
war seinerzeit als der Tat verdächtig in Unter-
suchung genommen, aber wegen mangelnder
Beweise wieder freigelassen worden. Weißer
behauptet, er habe seine Geliebte mit deren
Einverständnis getötet und dann Selbstmord
begehen wollen, doch habe ihm hierzu der Mut
gefehlt.
Der Konkurs ver St. Wenzels-Vor-

schußzkasse in Prag, über deren Schicksale
vor einigen Monaten wiederholt berichtet wurde,
dürfte abgewendet werden. Nach Wiener
Blättermeldungen aus Prag hat am Mittwoch
die außerordentliche Generalversammlung der
St. Wenzels Vorschußkasse beschlossen, das
Defizit mik 300 Kronen auf jeden Anteilschein
zu verteilen, wodurch der Konkurs endgültig
vermieden erscheint.

Therese Humbert im Gefängnis. Im
„Figaro“ liestman: Die „Conciergerie“ ist kein
„fideles Gefängnis“. Es ist ein wirkliches Ge-
fängnis mit sehr schwarzenMauern mit kleinen,
durch dicke eiserne Stäbe versperrten Fenstern,
welche kaum das Tageslicht durchlassen, mit
kalten Steinplatten, wie die Gefängnisse, die
man in den Sensationsdramen des Ambigu-
Theaters sieht. Hier bewohnt die „große
Therese“ eine finstere Zelle. Sie besitzt keinen
Pfennig und muß sich mit der Gefängniskost
begnügen. Sie spricht nicht, sie geht nicht auf
und ab, sie liest nicht, sie schreibt nicht. Sie
tut nichts! Ganze Stunden sitzt ste auf dem
Bettrand, die Hände im Sch oß, und starrt ins
Leere. Sie unterbricht ihr Sinnen und Träumen
nur, um nach ihren weißen Handschuhen zu
sehen. Sie besitzt zwei Paar solcher Haändschuhe,
die ste hegt und pflegt wie ein geliebtes Wesen:
Ihre größte Sorge ist, vor dem Untersuchungs-
richter in korrekter Kleidung zu erscheinen.

Selbstmord eines Offiziers. In dem
„Seeblick“ in Riva beging ein deutscher

Major Otto K. Selbstmord durch Erhängen. Das
Motiv der Tat ist Krankheit.
Verrohung des römischen Karneval.

Auf dem Korso in Rom ging es am Sonntag
S-S

böse her. Eine Horde von rauflustigenBurschen
riß einigen im Wagen sitzenden DamenBlumen-
sträuße aus den Händen und traktierte dieselben
mit Stockschlägen. Mehrere Male mußte die
Gendarmerie und die Polizei einschreiten, welche
schließlich verschiedene Verhaftungen vornahm.
Stecknadeln im Körper. Wie aus Neapel

berichtet wird, beobachten drei tüchtige Aerzte
den außergewöhnlichen Fall eines jungen
Mädchens, das ein Opser der Hysterie ist und
aus dessen Körper seit einiger Zeit Steck- und

man jetzt Hilfsunternehmungen mit Hunde-
schlitten eingerichtet. An der Westküste von
Neufundland sind seit einiger Zeit zwölf ameri-
kanische Heringsfänger in Eisfeldern eingefroren.
Der amerikanische Zollkreuzer „Seminole“ sollte
die Fahrzeuge befreien das ist ihm jedoch nicht
gelungen, er hatvielmehr wegen des Zunehmens
von Eisschollenalle weiteren Versuche einstellen
müssen.

Wegen Ausspuckens verhaftet. Nach
einem Bericht der russischen Blätter aus New

Ankunft des serbischen Königspaares in Karlowitz.
In seiner Begleitung Graf Khuen-Hed

Die Wallfahrt des serbischen Königspaares zum
Grabe des Königs Milan ist anscheinend ein Aus-
drnck kindlicher Liebe Alexanders zu seinem Vater,
der in tiefstemGroll über die Vermählung Aleran-
ders mit Draga Maschin aus dem Leben schied und
derart erbittert war, daß er testamentarisch den
Willen kundgab, nicht in Serbien beigesett zu
werden, sondern in dem in Ungarn gelegenen Kloster
Kruschedol. Die Reise erhielt einen politischen An-
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strich durch den offiziellen Empfang, der dem
Königspaar in Ungarn zu teil wurde, wo es durch
den Banus von Kroatien, Grafen Khuen-Hedervarh
im Namen des Königs von Ungarn begrüßt wurde.
Man schließt aus der ganzen Art und Weise dieser
Reise, daß König Alexander näheren Anschluß an die
österreichisch-ungärische Monarchie sucht, nachdem sein
Empfang am Zarenhofe immer und immer wieder
vertagt worden ist.

Nähnadeln hervortreten. Eine Prüfung durch
Röntgen-Strahlen zeigte, daß sich in dem
Körper des Mädchens noch viele Nadeln be-
finden. Die Arzte können sich den Vorgang
nicht erklären; man nimmt an, daß das
Mädchen während eines hysterischenAnfalls die
Nadeln verschlungen hat. Es bleibt jedoch noch
immer schwer zu erklären, wie die Nadeln aus
den Extremitäten herauskommen. Das Mädchen
soll ein spiritistischesMedium sein.
Auf Neufundland sind mehrere Eisenbahn-

züge eingeschneit, die Fahrgäste leiden Mangel
an Lebensmitteln. Zu ihrer Verpftegung hat

York hatte der bei der russischen Botschaft in
Washington in Verwendung stehendeGraf Paul
Tysenhausen ein tragikomisches Abenteuer zu be-
stehen. Er fuhr auf der Plattform eines Tram-
waywaggons und spuckte aus Versehen oder Ver-
gessenheitaus. Da das Ausspucken in derTramway
strenge verboten ist, wurdeGraf Tysenhausenvon
einem Detektiv der Sanitätskommission, welcher
ihn ausspucken sah, sofort verhaftet und vor den
Polizeirichter geführt, welcher ihn unverweilt zu
einer Geldstrafe von einein Dollar verurteilte.

die an deinem Schre

Das Opernhaus zu Cineinnati wurde
in der Nacht zum Donnerstag durch eine

würde, und daß ein Kämpfen, ein Streben im
eigentlichen Sinne nutzlos sei. Ob ihr Herz
schon entschieden hatte Tante Betty hatte es
jhn ahnen kassen, uns die gute, kluge Freundin
Wally auch, aber eine Gewißheit auszusprechen
hatten fie beide nicht gewagt.

Die Gläser klkangen zum soundsovielten
Male auf das Wohl des jungen Paares an-
einander. Frau Dr. Kleinpaul trocknete sich
die Augen und sagte „Jetzt hätte ich nur
den einen Wunsch, daß meine Tochter, die
Baronin, hier wäte! Sie hätte ganz gut
kommen können. Da fie Witwe ist, kann sie
ja tun, was fie will.“ Die alte Dame hatte
das direkt zu Richard gesagt, der ihr gegen-
über saß.

„Herr Baron Stroganow ift tot 2“ fragte
er überrascht. „Seit wann 2?“ Er dachte an
sein Gesprächmit Boris Leontiew, dem sungen
Verwandten Stroganows, in der Heilanftalk zu
Philadelphia.

„O, erst seit vier Wochen, er starb gans
plötzlich, der Arme, an einer Magenverstimmung,

de er fich am russischen Neujahrtage zugezogen
atte.“

Seltsam, daß es Richard nicht einfiel, ein
Wort des Beileids zu äußern Frau Doktor
Kleinpaul schien es auch nicht zu erwarten.
Sie wiederholte noch einmal „Es wäre doch
schön, wenn heute auch Rosa bei uns sein
könnte

Niemand stimmte dem Wunsche bei, und ein
kleines Stillschweigen entstand, in welches hin-
ein das Rollen eines Wagens von der Straße
klang. Das Geräusch verstummte vor derVilla,

m

aber gleich darauf schallte die Türglocke durch
das Haus. Unwillküklich horchten alle auf den
Laut, und Frau Runk erhob fich? „Wer kann
das sein 2?“ Niemand wagte den seltsamen
Gedanken auszusprechen, den in diesem Moment
wohl alle hatten, obgleich er jedem, vielleicht
mit Ausnahme Frau Kleinpanls, töricht erschien,
und doch überzeugte sie die nächste Sekunde,
daß das sonderbar ahnende Empfinden sie nicht
getäuscht hatte. Mit ziemlichem Geräuschwurde
die Tür geöffnet und die Baronin Stroganow
trat über die Schwelle.

„Das nenne ich eine Ueberraschung,was 2“
rief fie laut und ihr glänzender Blick überflog
die Anwesenden, die sich alle fast erschrocken
erhoben hatten. Nur Frau Dr. Kleinpaut
stürzte mit ausgebreiteten Armen auf sie zu.
„Rosa, mein geliebtes Kind, welch ein Glück.
daß ich dich wiedersehe!“ rief sie schluchzend.
„Eben noch habe ich dich hergewünscht, ach,
und wie schön du bift, wie schön!“ Die
Mutter-Eitelkeit schien das stärkfte Gefühl in
dieser Frau zu sei, denn nicht einen Augenblick
überlegte fie das Lächerliche dieses Ausdruckes
in dieser Stunde, vor dieser Umgebung. Rosa
ließ den prachtvollen, mit kostbaren Zobel be-
setzten Mantel von schwarzem Samt von den
Schultern gleiten. „Zur Hochzeit meiner
Schwester muß ich mich doch schön machen,“
sagte fie selbstgefällig. „JH habe ja für heute,
wie ihr seht, versucht, Festtoilette anzulegen,
soweit es die Trauer zuläßt,“ und sie deutete
auf ihr elegantes Kleid von schwarzer Seiden-
gaze, das, tief ausgeschnitten, die herrliche Büfte

Ein Halsschmuck von Rubinen sprühte du kel-
rote Lichter. „Du reust dich doch, Wally,
Liebste, daß ich gekommen bin2 Ihr seio alle
so stumm, als wäre der fteinerne Gast er-
schienen, ich bin aber garnicht steinern Sie
schob ihr Armband, an dem die gleichen Steine
wie am Halse funkelten, an dem vollen Arm
höher und zog Wally an sich, indem fie ihr
Glück wünschte. Wally ließ es wie im Traum
geschehen, daß die Schwester sie einige Sekunden
lang an ihre Bruft gedrückt hielt, und hörte
und sah wie im Traume, daß Rosa sich bei
Frau Runk wegen ihres üebersalles enl-
schuldigte, dann den Herrn Schwager begrüßte
und Tante Betiy, die in stummem Schrecen
sich nicht wehrte, mit den Aeußerungen lauter
Freude umarmte. Rosa schien auch Mila in
ihre Arme schließen zu wollen, doch diese tkrat
mit so finsterem Geficht zurück, daß die schöne
Frau die Arme sofort wieder sinken tieß.
„Alles unverändert,“ rief fie spöttisch, aber ein
böser Blick flog über Mila hin, „auch Fräulen
Dombroweky st ganz Königin gedlieben. „O,
fieh da, Freyenegg, Sie find wohl Toggen-
burg geworden und fie schüttelte ihm
kameradschaftlich die Hand. „Sie schweigen
ebenfalls Jst Ihre böse Zunge gestorben2
„Sie war nur scheintot, Frau Saronin, ich

fühle, daß Ihe Anblick ihr neues Leben gibt,“
erwiderte Freyenegg mit tiefer Verbeugung.
Sie lachte hell auf: „Gut gebrüllt, Löwe
und ersuchte die Hausfrau, fie mit den ir
fremden Anwesenden, Dr. Habel und seiner
Frau, bekannt zu machen dann erft wendte

in doppelt leuchtendem Weiß erscheinen ließ. fich Rosa zu Dr. Thielemann und strecte ihm

Feuersbrunst, die in den oberen Stockwerken
ausbrach, nebst einigen anstoßenden Gebäuden
eingeäschert. Der Schaden wird auf über drei
Millionen Dollar geschätzt. Die Feuersbrunst
ist die verheerendste, von welcher die Stadt bis-
her heimgesucht wurde. Den Berichten zufolge
sind Menschen nicht umgekommen.
„Von den Rothäuten. Aus Montreal wird

Das zunächst ausgegebene Blaubuch des
anadischen Indianerdepartements für dasJahr 1902
bringt die überraschende Kunde, daß sich unsere
Rothäute nichts weniger als auf dem Aussterbeetat
befinden, ihre Bevölkerung hat im Gegenteil be-
trächtlich zugenommen und beträgt jetzt 108 112
gegen 89527 im Jahre 1901, mithin ein Plus
von 8585. Die meisten, der Provinz, trifft
man in Britisch-Kolumbia an (25 500), dann
folgen Ontario (20 983), Nordwest Territorium
(17 922), Quebeck (10842) usw. ihren Erwerb finden
die Indianer Kanadas auch heute noch zumeist durch
Jagen, Fallenstellen und Fischen, und es war in
dieser Beziehung das letzte Jahr ein sehr günstiges.
Die zahlreichen, von der Regierung unterhaltenen
Indianersckulen haben viel zur Verbesserung
der Moralität beigetragen, besonders der Frauen
und der jungen Mädchen, dagegen kommt bei
den Männern der alte Schnapsteufel immer wieder
zum Ausbruch. Es ist strenge verboten, den Vollblut-
Indianern berauschende Getränke zu verkaufen, aber
die Halbblute können so viel bekommen, wie sie
wollen, und da wird dann meistens brüderlich
geteilt.

Gerichtshalle.

Bromberg. Der Rechtsanwalt und Notar M.
wurde von der hiesigen Strafkammer wegen Körper-
verletzung zu zweihundert Mark Geldstrafe verurteilt.
M. hatte dem Arbeitsburschen eines Dachdeckermeisters
beim Betreten seines Gartengrundstückes mehrere
Fußtritte in den Rücken versetzt, ihn auch sonst noch
mißhandelt. Von der Anklage der Bedrohung mit
einem Revolver wurde der Anwalt freigesprochen.
Dresden. Die hier in einem vornehmen

Viertel wohnende Witwe eines Kopenhagener Arztes,
Frau Minng Adelheid Clausen, war in Monte
Carlo und Nizza eine bekannte Erscheinung. Die
Dame spielte leidenschaftlich und da sie auch sonst
lururiös lebte, waren die 80 000 Mark Hinter-
lassenschaft ihres Mannes eines Tages bis auf den
letzten Pfennig verbraucht. Die interessanteWitwe,
die trotz ihrer sechzig Jahre hier noch zu
„feinen“ Herrenkreisen Beziehungen unterhielt, ver-
setzte einen ihrer Brillanten und anderen Schmuck
für Tausende von Mark und trieb mit dem Erlös
unbarmherzig Wuchergeschäfte. Gleichzeitig versicherte
sie aber auch ihre Juwelen für 15 000 Mark
bei der Firma „Fides“ gegen Einbruch und es
wurde natürlich alsbald bei der Dame ein-
gebrochen, aber die „Fides“ zahlte nicht,
da es sich nach der Ueberzeugung der Kriininalpolizet
um einen Schwindel handelte. Die elegante Lebe-
dame hatte vor Gericht wenig Glück, denn sie wurde
wegen versuchten Betruges und Wuchers zu 2 Jahr
3 Monat Gefängnis, 300 Mk. Geldstrafe und
5 Jahr Ehrverlust verurteilt.

Wien. Der Hof- und Gerichtsadvokat Dr. Brix
wurde ee selbstverschuldetenKonkurses zu 8Monat
strengem Arrest verurteilt.

Buntes Allerlei.

Verlorene Liebesmüh'. Erster Brief.
„Teuerste Emilie! 2 habe die Postmarke,

i iben klebte, wieder und
wieder geküßt, da ich weiß, daß ste von deinen
süßen Lippen angefeuchtet worden ist. Dein
Eduard.“ Zweiker Brief. „Teuerster Eduard!
So seyr mich der Beweis deiner Liebe, den du
mir mit der Postmarke gegeben hast, rührt, kann
ich dir doch nicht verhehlen, daß ich keine Marke
zur Hand hatte und deshalb unsern Hausknecht
nach einer solchen schickenmußte. Leider hat er
sie selbst gleich auf den Brief geklebt und diesen
in den Kasten geworfen. Deine Emilie.“

Vom Pferdehandel. Mit dem Pferd
haben Sie mich schön angeschmiert! Das
hinkt ja auf einem Fuß!“ „Wie haißt2!
Und de drei gesund'n Füß' rechnen Se nix 2!“

(st. Si)
Erklärung. Sohn: „Papa, was ist denn

ein Junggeselle 2“ Vater: „Ein Junggeselle,
mein Sohn, ist ein beneidenswerter Mann;
aber sag' es deiner Mutter nicht wieder
aver: 1. A8eT,2. (Dorfd-)

fzelenruhig die Hand entgegen, die er Linen
Augenblick berührte und dann sosort wieder
fallen ließ.

„Daß ich Sie hier treffen würde, wußte
ich,“ plauderte fie unbefangen und nahm vor
dem Kouvert Platz, das Frau Runk hatte auf-
legen lafsen. „Mein Neffe Boris, der bei
Ihnen in Philadelphia in der Anstalt war, hat
mir viel von Ihnen geschrieben, er schwärmte
von Ihnen wie ein Liebhaber. Stelle dir vor,
Mama, Boris macht fich's in seinem Zimmer
der Dr. Thielemannschen Heilanftal quem,
stellt mein Bild auf, Dr. Thielemann bemertt
es und ist natürlich starrvor Staunen, mich zu
erkennen. Es ist auch sonderbar, was2 Man
könnte faft an Beftimmung glauben Ja,
ja. Boris hat mir das alles ausführlich ge-
schrieben, auch“ mit einem koetten Blick
„Ihre freundliche Bemerkung über mein
Porträt.“

„Das ist wohl ein Jrrtum, gnädige Frau;
ich erinnere mich nicht, irgend eine Bemerkung
über Ihre Photographie gemacht zu haben.

„O, find Sie in Amerika unhoflich ge-
worden1* schmollte fie, „uns ich hatle mich
gefreut, den günstigen Einfluß zu konstaticren,
den der neue Kontinent auf Sie gehabt hen
sehr groß sein.“

„Der neue Kontinent hat mich nur, wie ich
hoffe, etwas läger gemacht, gnädige Frau,
sonft bin ich uir oöllig gleich gerheben,“ ent-
gegnete Richard und frage seineTisHuachbarin
Mila. oo sle Rot oder Wechwein wansche.
SS41 (Fortse zunz 53.

soll. Nach Boris' Schüderungen mußte dieser
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S Mittwoch, den 4. März, D
abends 8 Uhr

sel im Spröge Gasthofe hiekselbst 2 5 SSS
Anfuhr desBrennholzes S Z

für das hiesige
St. Katharinen Hospital,

unter den im Termin bekannt zu machenden
Bedingungen vergeben werden.

Hierauf Reflectirende werden hierdurch
eingeladen.

Derenburg, den 28. Februar 1903.
Der Hospital-Vorsteher:

Sprögel.

Herzogl. Forstamt Kübeland

vn Kaiset's Katfee-Geschäft

bieten jedermann die
Neuen verbesserten Mischungen ia
Kaffee und Thee

Eeröstet von bis 2 M. in Packungen von
50 bis M. 5 das Pta.

Grösstes Kaftee-Import-Geschäft Deutschlands
im direkten Verkehr mit den Consumenten

Verkaufsfilialen:

Halberstack BreitewegNo.18
versteigert am 22 y) 29

Sonnerstag, den 12. März 58. J, S-
im „Gasthof zur grünen Tanne“ zu Rübeland S00000000000500Starker handwagen

Nußholz: Fichten: 18 Stück Stämme 1. 8u verkaufen.
u. 2. Kl. gleich 42,90 km, 419 St. Stämme4 Kl. gleich 4438,78 m (13--16 m Balken)
1515 St. Stamme Kl. gleich 1099,88 km Lehrli-12 Balken), 1592 St. Stautme 5. ings-Gesuch.
1616 St. Stamme 6. Kl gleich 4118938 tig barer Familie als Lehrling
4--7 m Sparren), 27,57 Hdt. Derbstangen 2Kl., 487 rm Nuührollen 1. u. 2. Kl. DIax Rössel,

Derenburg, Obermauerstraße 6.

Anbruch. Anzahlung 20 v. H. des Barbier und Fxiseur,
Steigerpreises. Losverzeichnisse auf Anforden Derenburg.
kostenfrei.

Sofort oder später wird ein

Kleines Hads
hier zu kaufen gefucht.

Selbsteingemachten

Sauerkeohl,
2 Pfd. 15 Pfg.--

grüne Bohnen,

Harzer

ECapeten-, Ceppiehe-, Kokos-
u. Linolenum-Versandbaus

C C heinitze. 8
Wernigerodea.H.

53 Burgstrasse 33,
fernsprecher 433.

000000600
2 Pfd. 25 5

empfiehlt A. Kahmann. Von wem? sagt die Exped. ds. Bl.

Filiale
Blankenburg a. D.,

1 liangestrasse 1
Fernsprecher 121

S Billigste Bezugsquelle für Jedemann. -S ß

Spezialgescheäft
für Solzbrand und Schnitzartikel.

Sonntag, den 1. März 1903
findet in meinem Lokale

H. Törmer,
Franziskanerstraße 33. Halberstadt, Franziskanersträße 33

Saalsffnung 6 Uhr. Saalsffnung 6 Ahr.

Sinladung

em Sonntag, den 8. Närz 1903, abends 7 Uhr, z2 im Saale des „Hotel Sprögel“
stattfindenden

Tanzstunden-Examen.
Da ich keine Mühe gescheut habe, diesen Abend wirklich genußreich zu ge-

stalten, so darf ich hoffen, daß durch zahlreichen Besuch meine Mühe anerkannk wird.
Pünktliches Erscheinen ist unbedingt notwendig, damit keine Verzögerung

resp- Störung des Balles stattfindet.
Gäste-Billets 50 Pfg., Kinder 25 Pfg. nur an der Kasse.

Nach dem Examen: Tanzkränzchen.
Um recht zahlreiche Beteiligung von den verehrlichen Gästen

bitte ich besonders.

Derenburg, im März 1903.

Anfang 7 Uhr. Anfang 7 Uhr.

Mit aller Hochachtung

B. Cruse,
Lehrer der ästhetischen Gymnastik u. Tanzkunst.

PROGRAMM:

Grand-Polonaise, dekorativ.
Polka.

Kheinländer mit 3 Variationen.

Polka-Mazurka mit 3 Variationen.

Berl-Kreuz-Polka.

Contre-Douseè, 6 Figuren.
Varsovienne, gesellschaftl. Rundtanz.
Walzer.

Tyralienne.
Neu! Troika (Russisch), gesellschaftl. Rundtanz.
Quadrille à la cour, 5 Figuren.
Neu! Pas des Patineurs, gesellschaftl. Rundtanz.
Galoppade.

14. Esmaralda.

90100p
S
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15. Cotillon mit sämtlichen Rundtänzen. I. Einleitungstour(Polka). 2. Pyramiden-
tour (Galopp). 3. Tuchwerten (Rheinländer). 4. Die deutsche S (Polka).
5. Vexier-Tour (Polka-Mazurka). 6. Korb- und Strausstonr (Walzer). 7.
Spiegeltour (Esmaralda). 8. Verdeckte Runde (Berliner Kreuz-Polka). 9.
Dessauer Marsch (RKheinländer). 10. Sternrunde (Galopp.) 11. Kegeltour (Polka)

16. Chawl danse, getanzt von 8 Sehülerinnen bei Berrlichen Iäechtetfekten.
3 Schlussgruppen: Pyramide, Glaube, Liebe, Hoffnung. Muschel mit Perle.

Diese Einladung genügt für die ganzen Familienmitglieder. In 2 Jahren treffe
ich hier, sowie in Silstedt und Langenstein wieder ein.

Grosses Bockbier-Eest
statt, ausgeführt vom Narrenverein „Durstheim“, verbunden mit

Narren-4lbend. und Derlosung eines Hiegenbocks.
Der Gewinner des Bockes witd gebeten, sich vorzubereiten, da ich für dett
Schaden, wenn er sollte gestoßen werden, nicht aukkomme. Damen und Herken,
welche dem Verein beitreten wollen, können sich melden beim Narrenwirt, Bei-
träge sind gleichzeitiz dort zu entrichten, a Schnitt 10 Pfg. Narrenkappen
sind auch dort zu haben. Zum Ausschank gelangt das vielbeliebteE2 hasseröder Bockbier a

Alle Freunde und Gönner ladet hiermit freundlichst ein
Andreas Rummert.

MNenner- Turo-Uerein, Derenburg.
5 B DB 6eeà

Unser nächstes

Ssasa5 Vergnügen S535383
bestehend inConcert, teatralischen und urneriscken Auf-

führungen, Reigen und Ball
findet

Sonnabend, den 7. TIärz ds. J.,
von abends S Uhr ab statt,

unter NMitwirkung der Fürstl. subv. Concert- Capelle des Gerrn 0. Frltsche, Wernfgerode.
Programme hierzu sind vorher nur von dem Vereinsboten, Frau Kössel, zu haben.

Der Vorstand.

Sagte udMocctinenverkant
goesellschatt im. b. H.

Winelmstr. Halberstadt gegenüber EIlysium
empfiehlt unter Garantie:

Schutrad-Drillmaschinen

Cambridge-Walzen eiserne Ackereggen
„Westfalia“-Düngerstreuer

Stahl-Cultivatoreon Universal-Stahlpflüge
Kartoffeldämpfer Häckselmaschinen Buttermaschinen

Princess-Milch-Centrlfugen etc.
zu besonderenVorzugspreisen und mit Rabatt für Barzahlung.

ha
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